
sa
m

m
el

n



Nachdem es der Firma Walther im Jahr 
1929 gelungen war, mit der Walther PP 
(Polizei-Pistole) die erste wirklich zu-
verlässige Selbstladepistole mit Doub-
le-Single-Action-Modus herauszubrin-
gen, kam 1930/31 die gekürzte Variante 
als Walther PPK (Polizei-Pistole Krimi-
nal – nicht kurz!) hinzu. Während das 
Modell PP vorwiegend von Waffenträ-
gern mit Gürtelholstern – zum Beispiel 
Uniformträgern – geführt wurde, war 
die PPK als kurze, führige Pistole für 
das verdeckte Tragen konzipiert.

Die Fertigung der Walther PPK be-
gann im thüringischen Zella-Mehlis 
etwa mit der Seriennummer 755000 – 
wobei die ersten Exemplare noch die 
Modellbezeichnung „Modell PP“ auf 
dem Verschluss trugen. Eine größere 
Reihe von Prototypen und Versuchs-
waffen erübrigte sich, da das Modell 
PPK technisch mit der PP baugleich ist. 
Somit ist bislang auch nur ein einziger 
Prototyp der PPK mit der Seriennum-
mer 751405 bekannt. 

Bis 1945 hat Walther circa 290 220 
PPK in Zella-Mehlis gefertigt – davon 
etwa 269 700 Stück im populären Kali-
ber 7,65 mm Browning, ungefähr 10 150 
Stück im stärkeren Kaliber 9 mm kurz, 
etwa 10 150 Stück im Kleinkaliber .22 l.r. 
und lediglich 220 Stück im schwachen 
Kaliber 6,35 mm Browning. 

Die Walther-PPK-Pistolen in den 
Kalibern 7,65 mm Browning, 6,35 mm 
Browning sowie .22 l.r. haben einen 
oben liegenden Magazinhalter als 
Druckknopf, während die Exemplare 

im Kaliber 9 mm kurz über einen unten 
liegenden Magazinhalter am unteren 
Ende des Griffrückens verfügen.

Im Kaliber .22 l.r. erhielten die Zella-
Mehlis-PPK ein im vorderen Bereich 
verschlanktes Verschlussstück, da-
mit die Verschlussmasse nicht zu groß 
wurde für den schwachen Rückstoß der 
Kleinkaliberpatrone.

Ob die Produktion der PPK noch bis 
Ende des Zweiten Weltkrieges weiter-
lief, ist ungewiss. Ver-
mutlich hat man die letz-
ten Exemplare lediglich 
aus bereits fertigen Tei-
len montiert. Das Haupt-
gewicht der Produktion 
lag bei Kriegsende auf der Walther PP. 
Denn diese war wegen der größeren 
Magazinkapazität die „kriegstaugli-
chere“ Dienstpistole. 
Einsatz als Seiten- und Dienstwaffe. 
Die Walther PPK war eine beliebte Sei-
tenwaffe bei Wehrmachtsoffizieren, 
die ihre Ausrüstung privat beschaf-
fen mussten. Zudem führten die Par-
teileiter der NSDAP die PPK als Stan-
darddienstwaffe, welche sie über die 
Reichszeugmeisterei (RZM) bezogen 
– ab Frühjahr 1938 auch mit den Griff-
schalen mit beidseitig aufgebrachtem 
Reichsadler. Die Wehrmacht beschaff-
te durch das Heereswaffenamt Walther 
PPK als Dienstpistolen für Heer, Mari-
ne, Luftwaffe – dann mit den Waffen-
amtsabnahmestempeln (erst stilisierter 
„Reichsadler/359“, dann „Reichsadler/
WaA 359“) auf der linken Verschluss- 

und Griffseite. Die Polizei (polizeilicher 
Abnahmestempel erst „Adler/C“, dann 
„Adler/F“, beziehungsweise für die Po-
lizeidirektion München „PDM“ plus 
Inventarnummer) und auch das Reichs-
sicherheitshauptamt (RSHA) führten 
neben der Walther PP und einigen an-
deren Pistolenmodellen die Walther 
PPK als Dienstwaffe ein. Gleiches galt 
für den Bahnschutz, die Reichspost, die 
Reichsfinanzverwaltung (R.F.V. – meist 

beschafft für die Zoll-
fahnder), das nationalso-
zialistische Kraftfahrer-
korps (NSKK – wenn auch 
nur in relativ wenigen 
Exemplaren), die Reichs-

bank (RB), zudem auch manche Privat-
banken, wie zum Beispiel die Commerz- 
und Privatbank (C.P.B.). 

Zudem hat man Walther-PPK-Pisto-
len gerne als Ehrenpreise bei Schieß-
wettbewerben vergeben – dann meist 
mit einer Widmung oder als vollgra-
vierte Exemplare. 

Ausländische Polizeien, Militärs und 
andere Dienststellen führten die Wal-
ther PPK ebenfalls als Dienstwaffe ein. 
Darunter befinden sich: die dänische 
Reichspolizei (Rigspolitiet – Rplt.), die 
norwegische Polizei (Politi), die Polizei 
von Litauen, das polnische Militär (Ab-
nahmestempel „G“ über „2“ im Oval), 
der schwedische Energiekonzern Sta-
tens Vattenfallsverk sowie die bulgari-
sche Armee und Polizei (Hilfslieferung 
von Reichsdeutschland an den Bünd-
nispartner König Boris III.). Selbst die 

Das Pistolenmodell Walther PPK ist und war einer der größten Erfolge im deutschen Faustfeuerwaffen-
bau – vor und nach 1945. Die kurze, führige Pistole war bei Polizeibeamten, Sicherheitsdiensten und 
auch Militärs im In- und Ausland als Waffe zum verdeckten Tragen sehr beliebt.
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neutrale Schweiz erwarb noch während 
des Zweiten Weltkrieges PPK-Pistolen 
von der Firma Walther für einige Kan-
tons- und Stadtpolizeien. 

Werkschutzleute von manchen 
Großfirmen führten die Walther PPK als 
Dienstwaffe, wie etwa die Uhrenfabrik 
Thiel in Ruhla, die Gustloff-Werke oder 
die NSU in Heilbronn.

Für besondere Verwendungen bot 
die Firma Carl Walther Zubehörteile, 
wie zum Beispiel Leuchtkorne, kasten-
förmige Magazinverlängerungen oder 
Einsteckläufe im Kaliber 4 mm M20 an. 
Sechs Ausführungen. Von 1931 bis 1945 
gab es die Walther PPK der Zella-Meh-
lis-Fertigung in sechs Ausführungen, 
wobei die technische Weiterentwick-
lung jeweils parallel zu der der Wal-
ther PP erfolgte. Die Abgrenzung der 
verschiedenen Ausführungen ist je-
doch kaum trennscharf möglich, da oft 
vorhandene, vorgefertigte Teile einer 
früheren Ausführung in der laufen-
den Produktion aufgebraucht wurden. 
Fritz Walther und seine Firma waren 
schließlich für ihre Sparsamkeit be-
kannt. Daher sind die Übergänge flie-
ßend und die angegebenen Seriennum-
mernbereiche lediglich Circawerte. 

Der Seriennummernbereich der 
Walther PPK begann mit 754950 (1931) 
und ging zunächst bis 999800 (April 
1938) im gleichen Nummernbereich wie 
die Walther PP. Danach kam ein Bereich 
mit siebenstelligen Seriennummern, 

die sogenannte „Millionenserie“-PPK 
von 1000001 bis 1009661. Danach wur-
den die PPK-Pistolen ab der Serien-
nummer 172000K (mit dem Zusatz-
buchstaben „K“) bis 431097K weiter 
nummeriert. Merkwürdigerweise hat 
Walther 1939 bei den Seriennummern-
bereichen 185400 bis 189300 und 193920 
bis 195800 den Zusatzbuchstaben „W“ 
statt „K“ verwendet. Die Gründe hier-
für sind bislang unbekannt.

Die Verschlussbeschriftung links 
lautet in Kursivschrift: „Waffenfabrik 
Walther Zella-Mehlis (Thür.) Mod. 
PPK“ (früheste Exempla-
re noch mit „Mod. PP“). 
Die Walther-Schleife be-
findet sich links von der 
Beschriftung.

Das Beschusszeichen 
für den Nitrobeschuss war von 1931 
bis Januar 1940 „Krone/N“, ab dann 
„Adler/N“ und befindet sich rechts im 
Auswurffenster und auf dem Verschluss 
sowie an der Laufmündung.
PPK-Prototyp. Eine größere Versuchs-
reihe mit PPK-Prototypen erübrig-
te sich, wie schon ausgeführt, wegen 
der weitgehenden Baugleichheit mit 
der Walther PP. Manche frühe PPK der 
Zella-Mehlis-Fertigung weisen zwar 
noch die Modellbezeichnung „Mod. 
PP“ auf, sind aber vermutlich keine 
Prototypen oder Vorserienexemplare, 
sondern schlichte Fehlstempelungen. 
Es scheint jedoch zumindest noch ein 

PPK-Prototyp zu existieren mit der Se-
riennummer 751 405 – ebenfalls mit der 
Modellbezeichnung „Mod. PP“. Dieses 
Stück weist die Merkmale der Walther 
PP der Fertigungsjahre 1930/31 auf.

Die genaue Betrachtung zeigt jedoch, 
dass man hier den Mündungsbereich 
einer PP abgetrennt und ein vorgeform-
tes, kürzeres Mündungsstück fach-
männisch angeschweißt hat. Es könnte 
sich hier um eine spätere Büchsenma-
cherarbeit handeln, aber nachdem die 
PPK ab 1931 im Handel war, würde dies 
wirtschaftlich keinen Sinn machen.

Die sechs Zella-Meh-
lis-Ausführungen der 
Walther PPK unterschei-
den sich wie nachfolgend 
beschrieben, wobei hier 
im Rahmen dieses Bei-

trages nur auf die groben Unterschiede 
eingegangen werden kann.
Erste Ausführung – Seriennummern-
bereich 754950 bis 766000 – Anfang 
1931 bis Mitte 1931: Schwenkbereich des 
Sicherungshebels 90°; Griffstück mit 
gefrästem Absatz an der Abzugsbügel-
achse und kurzem Griffsporn hinten; 
Lauf von vorne in die Laufhalterung im 
Griffstück eingepresst und verstiftet 
(ohne Bund); zweiteiliger Schlagbolzen 
in U-förmigem Gehäuse; Schlaghahn 
meist mit großem Ring; Seriennummer 
„kopfstehend“, das heißt von der Mün-
dung her lesbar; optional: Signalstift 
im Verschluss als Ladeanzeiger; eintei-

1

2

1  �Walther PPK aus der Zella-Mehlis-Fer-
tigung, Seriennummer 759444, Kaliber 
7,65 mm Browning, erste Ausführung mit 
90°-Sicherung. Ab etwa Seriennummer 
760000 begann die eigentliche Serien-
fertigung der PPK in dieser Form der ers-
ten Ausführung. 

2  �Walther PPK aus der Zella-Mehlis-Fer-
tigung, Seriennummer 232976K, Kaliber 
7,65 mm Browning, vierte Ausführung mit 
60°-Sicherung, Stufe am Abzugsbügel 
und kurzem Griffsporn. Diese Ausfüh-
rung der PPK ist die wahrscheinlich am 
häufigsten gefertigte. 

Parallel laufende 
Entwicklung von 

PP und PPK
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lige Griffschalen aus braun meliertem 
Kunststoff (noch ohne Metallverstär-
kung im Griffrücken); Griffschalen-
schraube von links; Oberflächenfinish 
zunächst noch mit matter, später mit 
hochglänzender Brünierung. Es ist un-
wahrscheinlich, dass bei der PPK der 
ersten Ausführung – wie bei der PP in 
der gleichen Ausführung – die Siche-
rung mit dem sogenannten „dicken“ 
Sicherungsflügel (mit sieben Ril-
len), zusammen mit dem zweiteiligen 
Schlagbolzen verwendet wurde, denn 
diese Konstellation war stark bruchge-
fährdet. Zumindest sind keine Beleg-
stücke dieser Art bekannt. 
Zweite Ausführung – Seriennummern-
bereich 760000 bis 774500 – Mitte 1931 
bis Mitte 1932: Einteiliger Schlagbolzen 
mit U-förmiger Abdeckung (ab Serien-
nummer 770100 schon ohne Abdeckung 
– mit Ausnahme der Kleinkaliber-PPK, 
welche diese Abdeckung behielt); ab 
767450 Seriennummer nicht mehr 
„kopfstehend“, sondern in Normallage, 
das heißt mit der Basis zur Griffschale; 
meist durchgängig Hochglanzbrünie-
rung. Erst ab Seriennummer 760000 
kann man eigentlich von einer Serien-
fertigung der PPK sprechen, denn vor-
her gab es ständig kleine Änderungen 
in der Fertigung. 
Dritte Ausführung – Seriennummern-
bereich 774500 bis 853000 – Mitte 

1932 bis 1935: Durchgängig einteiliger 
Schlagbolzen, ohne Abdeckung (außer 
bei Kaliber .22 l.r.); massiver Hahnring 
oben mit Längskerbe als Aussparung 
für den Signalstift; Lauf von hinten in 
das Griffstück eingepresst und durch 
Bund sowie Stift gehal-
tert; einteilige Griff-
schale mit Metallver-
stärkung im Griffrücken; 
Griffschalenschraube ab 
Seriennummer 843500 
von rechts; im Seriennummernbe-
reich 821500 bis 844470 durchgängi-
ger Nummernblock von Walther PPK 
für die Reichszeugmeisterei (RZM), 
welche vor allem Waffen und Aus-
rüstung für die Parteimitglieder der  
NSDAP beschaffte. 
Vierte Ausführung – Seriennummern-
bereich 853000 bis 327500K – 1935 bis 
Ende 1941: Schwenkbereich des Si-
cherungshebels meist nur noch 60°; 
Oberflächenfinish häufig nicht mehr 
hochglanzbrüniert, sondern mattes 
„Militärfinish“. Ende 1941 veranlass-
te der Reichsminister für Bewaffnung 
und Munition die Abschaffung des Zwi-
schenpoliergangs. Aus Kostengründen 
mussten die Waffenproduzenten au-
ßerdem am Brünierbad sparen.
Fünfte Ausführung – Seriennummern-
bereich 327500K bis 356200K – Ende 1941 
bis Januar 1942: Griffstück noch mit ge-

frästem Absatz an der Abzugsbügelach-
se, jedoch mit verlängertem Griffsporn 
hinten (nicht bei Dural-Griffstücken); 
ab 323700K Seriennummer serienmä-
ßig rechts auf dem Verschluss (frühe-
re Walther PPK mit der Seriennummer 

rechts auf dem Verschluss 
sind entweder Pistolen, 
die an das RSHA (SS) aus-
gegeben wurden, oder 
aber diese Seriennummer 
wurde nachträglich auf-

gebracht); ab jetzt durchgängig mattes 
„Militärfinish“. 
Sechste Ausführung – Seriennum-
mernbereich 356200K bis 431097K be-
ziehungsweise 433521A) – Januar 1942 
bis 1944/45: Gefräster Absatz an der 
Abzugsbügelachse entfällt; Griffstück 
mit langem Griffsporn hinten (außer 
bei Dural-Ausführung); ab Seriennum-
mer 392800K (1942) verstellbare Kimme 
eingeschoben in Schwalbenschwanz 
auf dem Verschlussstück (wie bei Wal-
ther PP); zudem weitere Vereinfachun-
gen (unter anderem an der Hahnachse, 
der Schlagstange und am Signalstift). 
Merkwürdigerweise hat Walther im 
Seriennummernbereich 417150K bis 
417385K – somit noch kurz vor Kriegs-
ende – PPK mit Dural-Griffstücken und 
hochglanzverchromten Verschlüssen 
gefertigt. Noch merkwürdiger ist, dass 
im Seriennummernbereich 430600K bis 

3

4

3  �Walther PPK, Zella-Mehlis-Fertigung, 
Seriennummer 264193K, Kaliber 7,65 mm 
Browning, vierte Ausführung mit Leucht-
korn und Parteileitergriffschalen.

4  �Walther PPK, Zella-Mehlis-Fertigung, Se-
riennummer 347503K, Kaliber 7,65 mm 
Browning, fünfte Ausführung mit 60°-Si-
cherung, Stufe am Abzugsbügel, aber 
verlängertem Griffsporn.

Ab der vierten  
Ausführung wird 

am Finish gespart
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430960K vorwiegend PPK im „kriegs-
untauglichen“ Kaliber .22 l.r. gefertigt 
wurden. Die letzten PPK der Serienfer-
tigung bis Seriennummer 431097K hat 
Walther meist mit Dural-Griffstücken 
und verchromten oder vernickelten 
Verschlüssen hergestellt, sie weisen 
aber oft keine Beschusszeichen auf. 

Die allerletzte in Zella-Mehlis gefer-
tigte Walther PPK hatte die Seriennum-
mer 433521A (nicht „K“!). 
Walther PPK der Nachkriegsfertigung.
Es ist eine gern erzählte und gern ge-
glaubte Legende, dass nach der Erobe-
rung der Stadt Zella-Mehlis die 3. US-
amerikanische Armee im Juni 1945 die 
Familie Walther nur mit kleinem Hand-
gepäck in den Raum Ulm verbracht hat 
– bevor die Sowjets Thüringen für sich 
beanspruchten.

Das stimmt allerdings nur bedingt. 
Fritz Walther hatte zwar einige Vertre-
ter des Naziregimes vordergründig ho-
fiert, insgeheim aber persönlich wohl 
kaum an den Endsieg geglaubt, sondern 
für die Nachkriegszeit vorgesorgt. In 
Staad bei Konstanz am Bodensee be-
saß die Familie Walther schon vor 1945 
ein Sommerhaus. Dort mauerte Fritz  
Walther vorausschauend Firmenunter-
lagen und insbesondere Konstrukti-
onszeichnungen für die Nachkriegszeit 
in einem Kamin ein. 
Lizenzfertigung bei Manurhin. Am 
neuen Firmenstandort Ulm durfte die 
Firma Walther per Alli-
ierten-Beschluss ab 1950 
zunächst nur Rechenma-
schinen und später erst 
Druckluftwaffen herstel-
len. Ab 1952 ließ Walther 
jedoch zunächst PP-Pistolen (ab Se-
riennummer 10001) und ab 1954 auch 
Walther PPK (ab Seriennummer 26001) 
in Lizenz fertigen. Dies geschah bei der 
elsässischen Firma „MANUFACTURE 
DE MACHINES DU HAUT-RHIN“ (kurz: 
„Manurhin“) in Bourtzwiller-Mul-
house. Diese Pistolen tragen links auf 
dem Verschluss entweder die Firmen-
adresse und das Logo von Manurhin 
oder von Walther, Ulm. Die PPK-Pisto-
len mit Manurhin-Beschriftung weisen 
französische Beschusszeichen der Be-
schussanstalten Saint Etienne oder Pa-
ris auf, während die PPK mit Walther-
Beschriftung das Beschusszeichen 
der deutschen Beschussanstalt Ulm 
„Adler/N“ mit „Geweihstange“ tragen. 
Ab 1961 allerdings stempelte man dann 
die Pistolen mit den Jahresendziffern 
und ab 1977 mit zwei Codebuchstaben 
für das Beschussjahr. 

Allerdings stellte man keine PP/PPK-
Pistolen im Kaliber 6,35 mm Browning 
mehr her. Das Leichtmetallgriffstück 
gab es zudem nur noch für die PPK (als 
PPK-L) in den Kalibern .22 l.r. und 7,65 
mm Browning.

Es ist eine oft und zum Teil heftig 
diskutierte Frage, ob Walther- oder 
Manurhin-PP/PPK qualitativ besser 
seien. Diese Frage ist müßig, denn alle 
PP/PPK-Pistolen, die zwischen 1952 und 
Ende 1985 gefertigt wurden, waren aus-
nahmslos Produkte von der Firma Ma-

nurhin – gleich welche 
Beschriftung sie auf dem 
Verschluss aufweisen. 
Solche PP- und PPK-Pis-
tolen, die Manurhin zur 
eigenen Vermarktung in 

Lizenz fertigte, weisen eine Manurhin-
Beschriftung auf dem Verschluss auf. 
Die PP/PPK-Verschlüsse mit der späte-
ren Beschriftung „Walther/Ulm“ lie-
ferte die französische Firma weißfertig 
und ungehärtet nach Ulm. Dort wur-
den sie nur noch leicht überarbeitet, 
per Rollstempel beschriftet, gehärtet, 
poliert und anschließend brüniert. Die 
Griffstücke lieferte Manurhin bereits 
brüniert an. Die PP/PPK-Pistolen muss-
ten in Ulm nur noch endmontiert, mit 
Griffschalen und Magazinen versehen, 
beschossen und schließlich an die Kun-
den ausgeliefert werden.
Eigenfertigung in Ulm. Erst nach dem 
Abbruch der Geschäftsbeziehungen 
mit der französischen Firma Manurhin 
begann die Firma Walther im Jahr 1986 
mit der eigenen Produktion von Pisto-
len der PP/PPK-Baureihe, wobei zwi-
schen Oktober 1980 und Dezember 1984 

bereits fünf Versuchswaffen der Vor-
produktion gefertigt wurden. 

Ein interessanter Aspekt ergibt sich 
daraus, dass zum Teil PP/PPK-Pistolen 
mit Walther-Aufschrift links auf dem 
Verschluss, aber ohne die Ortsbezeich-
nung „Zella-Mehlis“ oder „Ulm/Do.“ 
bekannt sind. Diese Exemplare sind 
Pistolen, welche man zwar bei Walther 
in Zella-Mehlis vor 1945 hergestellt 
hatte, aber schließlich erst nach 1945 
bei Walther in Ulm in Lohnarbeit auf-
gearbeitet hat. 

Die Pistolen im Kaliber 9 mm kurz 
erhielten den Zusatzbuchstaben „A“ 
und die in 22.l.r. die Buchstaben „LR“ 
zur Seriennummer (gilt nur für Manur-
hin-Fertigung!). Die Seriennummern 
waren rechts hochkant auf dem Griff
stück (mit der Basis zur Griffschale) 
und ab 1965 auch zusätzlich rechts auf 
dem Verschluss aufgebracht. Die Seri-
ennummern der im Walther-Werk in 
Ulm hergestellten PP-Pistolen began-
nen mit 700001 und die der PPK-Pisto-
len mit 800001. 

Während die vor 1945 gefertigten 
PPK-Pistolen zunächst braun melierte, 
später schwarze, einteilige Griffscha-
len aus Trolit erhielten, waren die Griff-
schalen der Nachkriegs-PPKs zweiteilig 
und zunächst aus braunem, ab 1980 
schwarzem Cellidor-Kunststoff. Ledig-
lich die allerersten Manurhin-Exem
plare besaßen noch honigfarbene, ein-
teilige Griffschalen. 
Nachkriegs-PPK entspricht der fünf-
ten Ausführung der Zella-Mehlis-PPK: 
– �Verschlussstück unterhalb der Mün-

dung nicht mehr mit gestufter Kon-
tur, sondern geschweift wie die aller-

5

Manurhin liefert  
weißfertige  

Teile nach Ulm

5  �Walther PPK aus der Zella-Mehlis-Fer-
tigung, Seriennummer 376745K, Kaliber 
7,65 mm Browning, sechste Ausführung 
mit 60°-Sicherung, ohne Stufe am Ab-
zugsbügel und verlängertem Griffsporn, 
Werkschutz „Statens Vattenfallsverk“ 
(Schweden).
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ersten Zella-Mehlis-PPK noch mit der 
Bezeichnung „Mod. PP“. 

– �Verschlussstück der PPK im Kaliber 
.22 l.r. weiterhin im vorderen Bereich 
verschlankt.

– �Griffstück verstärkt, das heißt unter-
halb des Spannstückes nicht durch-
gefräst – wie bei den Zella-Mehlis PPK 
im Kaliber 9 mm kurz und den späten 
Dural-PPK. Bei den Zella-Mehlis-PP/
PPK in den Kalibern 7,65  mm Brow-
ning und .22 l.r. kann das symmetri-
sche Spannstück durch einen durch-
gefrästen Schlitz von unten in das 
Griffstück eingeführt werden („of-
fenes“ Griffstück). Bei den PP/PPK in 
9  mm kurz und Dural-PP/PPK wird 
dieser Schlitz nicht mehr durchge-
fräst, somit bleibt das Griffstück hier 
geschlossen. Das Spannstück muss 
nun so abgeändert werden, dass es 
nun asymmetrisch, das heißt links 
verschlankt ist und von rechts in  
das „geschlossene“ Griffstück einge-
setzt werden kann. 

– �Gefräster Absatz im Bereich der 
Abzugsbügelachse.

– �Griffsporn an der Rückseite des 
Griffstückes nach hinten verlängert 
(auch bei der PPK-L mit Leichtmetall-
griffstück!).

– �Magazinhalter oben liegend als 
Druckknopf (auch bei PPKs im Kaliber 
9 mm kurz).

– �60°-Drehhebelsicherung.
– �Schmaler Sicherungsflügel mit fünf 

Griffrillen.
– �Ladeanzeiger („Signalstift“) nicht 

mehr optional, sondern serienmäßig.
– �Einteiliger Schlagbolzen ohne Ab

deckung (außer bei Exemplaren im 
Kaliber .22 l.r.).

– �Oberflächenfinish hochglanzbrü-
niert; optional auch verchromtes, 
versilbertes, vergoldetes oder verni-
ckeltes Finish oder auf Wunsch auch 
Vollgravur. Im Jahr 1988 fertigte Wal-
ther versuchsweise PPK-Pistolen mit 
satiniertem Finish (glasperlenge-
strahlt vor dem Endfinish).

– �Feste Fangriemenöse (zugleich Wi-
derlager für die Schlagfeder) ist jetzt 
serienmäßig.
Im Verlauf der gesamten Produkti-

onszeit von 1954 bis 2003 hat Walther an 
der Nachkriegs-PPK nur wenige tech-
nischen Änderungen vorgenommen:
– �1968: Visierung geändert, das heißt 

größere, kastenförmige Kimme und 
dickeres Korn – beide sind mit einer 
Kontrastfarbe unterlegt.

– �1971/72: Schlagbolzen geändert, nun-
mehr mit kugelförmiger Verdickung 

am Ende, statt der eckigen, seitlichen 
Warze; Sicherungswelle und Rastbol-
zen ebenfalls entsprechend geändert.

– �1973/74: Hahnsperrstück unten nicht 
mehr abgeschrägt.

– �1986: Beidseitige Fase vorne an beiden 
Unterseiten entfällt (ab Seriennum-
mer 810000).

Fertigung in den USA. Nachdem das 
US-amerikanische „Gun Control Act“ 
von 1968 den Import von 
Walther-PPK-Pistolen 
unterband, ließ der US-
Importeur Samuel Cum-
mings die PPK in den USA 
für seine Firma Interarms 
in Lizenz herstellen. Dies geschah je-
doch nicht durch Interarms selbst, 
sondern durch den Subunternehmer 
Ranger Manufacturing Co. (später Black 
Creek Inc.) in Gadsden/Alabama. 

1999 lief der Lizenzvertrag zwischen 
Interarms und Walther aus, und Wal-

ther USA LLC stieg in die Produktion 
ein in Kooperation mit Smith & Wesson. 
Die PPK der US-Lizenzfertigung unter-
schieden sich in wenigen Punkten von 
denen der Ulmer Fertigung: 
– Keine Fangriemenöse. 
– �Verschlussstück im Mündungsbe-

reich etwas fülliger.
– �Griffsporn hinten etwas länger und 

spitzer zulaufend (sogenannter  
„Beavertail“).
– �Ab 1986 hat man die 

US-PPK zusätzlich in 
einer Edelstahlausfüh-
rung angefertigt.
Wie schon die Wal-

ther-PPK der Zella-Mehlis-Fertigung 
erfreute sich auch die Nachkriegs-PPK 
einer recht großen Beliebtheit bei Po-
lizeien, Militärs und Sicherheitsper-
sonal. So führte die Bundeswehr ab 
November 1956 die PPK und PPK-L als 
„Pistole P21“ ein. 

6

6  �Walther PPK aus Zella-Mehlis-Fertigung, 
Seriennummer 423431K, Kaliber 7,65 mm 
Browning, sechste Ausführung mit einge-
schobener Kimme (wie Walther PP) und 
Waffenamtsabnahmestempeln. 

Nur noch wenige 
 Technik-Änderungen 

an Nachkriegs-PPK

7

7  �Walther PPK, Manurhin-Fertigung (1958), 
Seriennummer 132103, Kaliber 7,65 mm 
Browning, mit 60°-Sicherung, Stufe am 
Abzugsbügel und verlängertem Griff-
sporn, Ausführung für die deutsche Bun-
deswehr (P21).
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Teil schon mit Walther-PPK-Pistolen 
aus der Zella-Mehlis-Fertigung aus-
gestattet waren, beschafften in der 
Nachkriegszeit weitere Pistolen – unter 
anderem im Kaliber .22 l.r. für die be-
waffneten Flugbegleiter bei der Swiss-
air (polizeiintern „Tiger“ genannt). 

Die uniformierte österreichische 
Sicherheitswache (zuständig für die 
öffentliche Ordnung), die Justizwache 
(zuständig für die Sicherheit in Gefäng-
nissen und Gerichten) sowie die öster-
reichischen Zollbehörden beschafften 
ebenfalls Nachkriegs-PPKs. Die Kenn-
zeichnungen der jeweiligen Behörde 

befinden sich links auf dem Griffstück: 
„SW“, „JW“ sowie „Z“. 

Die schwedische Polizei beschaff-
te als Ergänzung ihres Bestandes an 
PPK-Pistolen aus der Zella-Mehlis-
Fertigung ebenfalls Nachkriegs-PPK-
Pistolen. Diese Waffen waren meist auf 
der rechten Seite des Verschlusses mit 
„Tillhör Polisen“ („Eigentum der Poli-
zei“) gekennzeichnet. 

Wie die schwedische hatte auch die 
dänische Polizei nach 1945 noch große 
Mengen an Zella-Mehlis-PPKs im Be-
stand. Diese wurden durch den Erwerb 
von Nachkriegs-PPKs ergänzt oder 
ersetzt, aber nur noch selten mit der 
„Rplt.“-Kennzeichnung versehen.  

Die britische Armee sowie die bri-
tische Polizei erwarben in den 1970er-
Jahren PPK-Pistolen als „Personal Pro-
tection Weapon“ (PPW) für ihr Personal 
in Nordirland mit der dienstlichen Be-
zeichnung „L47A1“ (Kaliber 7,65 mm 

8

8  �Walther PPK-L, Manurhin-Fertigung 
(1967), Seriennummer 521745, Kaliber 
7,65 mm Browning, mit Leichtmetallgriff
stück. Diese sogenannten „Dural“-Griff-
stücke waren nicht wie üblich brüniert, 
sondern aus technischen Gründen blau-
schwarz eloxiert.

9  �Walther PPK, Ulmer Fertigung (1993), 
Seriennummer 810306, Kaliber 7,65 mm 
Browning. Diese Ulmer PPK ab Serien-
nummer 800001 waren die ersten „ech-
ten“ Walther PPK in deutscher Ferti-
gungsqualität. 

q  �Walther PPK, Ulmer Fertigung (1988), Se-
riennummer 804204, Kaliber 9 mm kurz 
(.380 ACP), Werkmusterstück mit sati-
niertem Finish. Die hier abgebildeten, 
verlängerten Griffschalen aus verschnit-
tenem Nussbaumholz waren nur auf 
ausdrücklichen Wunsch des Kunden als 
Sonderzubehör erhältlich. 

q

9

In den 1960er-Jahren beschafften 
verstärkt bundesdeutsche Länder- und 
Stadtpolizeien die Walther PPK – von 
den Polizeibeamten oft liebevoll „Wal-
therchen“ genannt. Nachdem Links-
händer bei der Polizei beim Bedienen 
des linksseitigen Sicherungshebels oft 
Probleme hatten, fertigte Walther 1976 
zunächst fünf Versuchswaffen mit dem 
Sicherungshebel auf der rechten Seite. 
Davon produzierte Walther tatsächlich 
nur drei Stück, stellte aber Umbausätze 
für Linksschützen zur Verfügung. Die-
se hat unter anderem die Hamburger 
Polizeiwerkstatt zur Herstellung von 
weiteren PPK für Linksschützen ver-
wendet (Kennzeichnung „L“ auf der 
Verschlussunterseite). 

Die Schweizer Luftwaffe erwarb 734 
PPK- beziehungsweise PPK-L-Modelle 
als „Fliegerpistolen“ für den Selbst-
schutz ihrer Piloten. Einige Schweizer 
Kantons- und Stadtpolizeien, die zum 
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Browning) und „L66A1“ (Kaliber 
.22  l.r.). Nicht zuletzt erhielt der welt-
berühmte britische Geheimagent James 
Bond eine Walther PPK als Dienstwaf-
fe, ganz nach Vorbild anderer, realer 
Agenten des britischen 
Geheimdienstes MI6. 

Die israelische Ar-
mee erwarb ebenfalls 
PPK-Pistolen aus der 
Nachkriegsfertigung im 
Kaliber .22. l.r. als Bewaffnung für die 
Flugbegleiter der El Al – die sogenann-
ten „Sky Marshalls“. 
Sondermodelle. Zu speziellen Jubi-
läen gab die Firma Carl Walther in 
Ulm kleine Sondereditionen der PPK 
heraus und beschriftete diese ent-

sprechend auf dem Verschluss. Dies 
waren die folgenden Sondermodelle: 
– 1979: „50 Jahre Walther“.
– 1981: „50 Jahre Walther PPK“.
– �1986: Alle PP- und PPK-Pistolen die-

ses Jahrgangs erhielten 
die Beschriftung „100 
Jahre Walther“.
– 1999: „Last Edition“.

Von 1954 bis 2003 
hat Walther insgesamt 

633 000 PPK gefertigt. Eine stolze Zahl!
Nachbauten. Dem Versuch im Jahr 
2000, in Kooperation mit der unga-
rischen Firma FEG in Budapest eine 
preiswerte Nachfolgerin der Walther 
PPK als PPK/E („E“ steht für Euro-
pa) herauszubringen, war kein großer 

Markterfolg beschieden. Diese Pisto-
le war jedoch im Grunde genommen 
eine FEG SMC oder APK und eben keine 
wirkliche Walther PPK. 

Trotz der weltweit großen Popula-
rität der Walther PPK gab es interes-
santerweise lediglich zwei Versuche, 
dieses Pistolenmodell nachzubauen – 
natürlich ohne Lizenz: In den 1950er-
Jahren war es die Pistole „Modell 356“ 
als chinesischer Nachbau der PPK aus 
Zella-Mehlis-Fertigung und in den 
1970er-Jahren die „P.380“ von Indian 
Arms – mit vorne und oben modifizier-
tem Verschlussstück – als Nachbau der 
Nachkriegs-PPK.� 4

Bildnachweis: Wilfried Garbers mit Hilfe von 
Fotostudio Goja (Markus Jacobs, Winsen an 
der Aller)

w

w  �Eine Walther PPK aus der Manurhin-
Fertigung (1970), Seriennummer 245179, 
Kaliber 7,65 mm Browning, umgebaut 
für Linksschützen mit Sicherungsflügel 
auf der rechten Verschlussseite, auf der 
Verschlussunterseite mit „L“ (für Links-
schütze) gekennzeichnet. Walther stellte 
dazu Umbausätze zur Verfügung.

Nur drei Exemplare in 
Linkshänderversion 
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DWJ-Fazit
4	Das Pistolen-Modell Walther PPK war 

und ist einer der größten Erfolge im 
deutschen Faustfeuerwaffenbau – vor 
und nach 1945. Der Masseverschluss 
war jedoch für stärkere Kaliber unge-
eignet – zumindest ohne Gasbremse. 
Die Firma Walther hat daher 2013 einen 
hoffentlich würdigen Nachfolger mit 
ähnlichen Grenzmaßen, jedoch in den 
stärkeren Kalibern 9 mm Luger sowie 
.40 S&W, auf den Markt gebracht. Die 
Zukunft wird zeigen, ob diesem Pisto-
lenmodell der gleiche Verkaufserfolg 
beschieden sein wird: Zella-Mehlis- 
und Nachkriegsfertigung kommen zu-
sammen immerhin auf stolze 956 640 
Stück – also fast eine Million.
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